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Mähroboter versus Artenvielfalt 
Gesellschaft für Naturschutz und Auenentwicklung rät vom Einsatz im heimischen Garten ab 

Bald es wieder soweit und das Gras im Garten beginnt zu sprießen. Dazwischen kleine Blüten von 

Wildkräutern, Maulwurfshügel und Ameisenhaufen. Was für Wildbienen, Schmetterlingsraupen und 

naturbegeisterte Gartenbesitzer eine Freude ist, ist für viele andere ein Ärgernis. Mit dem Resultat: Es 

muss gemäht werden. Und zwar sofort und immer wieder, um den Rasen dauerhaft kurz und pflege-

leicht zu halten. Anstatt sich an einem bunten Blumenmeer mit all seinen tierischen Bewohnern zu 

erfreuen, findet der moderne Gartenpfleger Freude an der Ordnung und einem monotonen Dauer-

grün aus robusten und schnittfesten Gräsern. Das Nachsehen hat die Natur.  

Zwar schneiden autonom arbeitende Mähroboter im Vergleich zu anderen Rasenmähern bezüglich der 

Abgasbelastung, des Stromverbrauchs und der Lärmerzeugung am besten ab, doch sind sie für die 

Artenvielfalt verheerend. Kleintiere wie Kröten, Eidechsen, Blindschleichen, Molche und Salamander 

können den oftmals per App gesteuerten Hochleistungsgeräten kaum entkommen. Einsatzzeiten, 

Schnitthöhen und Startpunkte sind voreingestellt. Ohne Aufsicht und ohne Rücksicht setzen sie sich in 

Gang und mähen alles innerhalb eines festgelegten Bewegungsfeldes nieder.  

Aus Bequemlichkeit lassen viele Rasenbesitzer den Mähroboter vor allem dann mähen, wenn sie nicht 

zu Hause sind. Noch beliebter sind die Nachtzeiten, da die strombetriebenen Mähroboter kaum Lärm 

verursachen. Nicht bedacht wird aber, dass dämmerungs- und nachtaktive Tiere wie Igel genau dann 

im Garten unterwegs sind, um nach Nahrung zu suchen. Besonders gefährdet: Junge Igel, die, wenn sie 

angefahren werden, sich einkugeln und dem Gerät hilflos ausgeliefert sind. 

Es stellt sich die Frage, ob wir uns in Zeiten des „galoppierenden“ Artensterbens auf unserem Planeten 

einen nach menschlichen Maßstäben aufgeräumten Garten mit kurzgeschorenen, englischen Rasen 

überhaupt noch leisten können. Wir meinen: NEIN. Denn ein Garten ist doch eigentlich viel mehr als 

nur ein gelegentlicher Aufenthaltsort für Menschen, die sich auf zubetonierten Terrassen und in steri-

len Lounges ihre Wohnzimmer nach außen verlegen, um sich zu erholen.  

Ein Garten kann viel mehr. Er ist Lebensraum für viele Pflanzen, ein Biotop für Tiere und leider oft 

genug schon ein letztes Refugium für seltene und bedrohte Arten. Im Frühjahr ist er die Kinderstube 

für Singvögel, im Sommer eine Bienenweide und im Herbst wird er langsam zum Winterquartier. Alles 

dies kann aber nur geschehen, wenn wir es zulassen. Was ist zu tun? 
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Man wird es kaum glauben, aber die Antwort lautet: Am besten erst einmal nichts. Vielmehr ist vieles 

zu unterlassen: Das regelmäßige Rasenmähen, das Laub entfernen, das Betonieren von Wegen und 

anderen Flächen, das Schottern und das ständige Sauber machen. Noch schöner: Nichts tun kostet 

auch nichts. Weder Zeit noch Geld noch Arbeitskraft. 

Aber eines müssen wir doch tun. Unsere Einstellung und unsere Sichtweisen ändern. Fangen wir gleich 

damit an: Unkräuter gibt es nicht. Jede Pflanze hat ihre Berechtigung und ihren besonderen Stellen-

wert im Ökosystem. Nur weil wir den aus Unwissenheit oftmals nicht benennen können, ist das 

Pflänzchen, was zwischen unseren Pflastersteinen hervorlugt, noch lange kein „Unkraut“.  

Vielmehr handelt es sich per Definition um spontane „Begleitvegetation“, die nicht gezielt angebaut 

wurde und aus dem Samenpotential des Bodens, über Wurzelausläufer oder über Samenflug zur Ent-

wicklung kam. Also sind Unkräuter nichts anderes als spontan sprießende Wildkräuter, über deren 

Auftauchen wir uns eigentlich freuen könnten, da wir sie nicht selbst aussäen müssen. Und da ist es 

wieder: Es kostet weder Zeit noch Geld noch Arbeitskraft. 

Ebenso verhält es sich mit den so genannten Schädlingen. Sie erraten es schon: Schädlinge existieren 

nur aus der menschlichen Perspektive heraus. Der umgangssprachliche Begriff ist in erster Linie eine 

Bezeichnung für Organismen, die den wirtschaftlichen Erfolg des Menschen schmälern. Betroffen sind 

hier natürlich Kulturpflanzungen, die der menschlichen Ernährung dienen. Aber in Ihrem Garten? Sind 

denn die Schnecken und Spinnen in Ihrem Umfeld wirklich so existenzbedrohend, dass wieder Gift 

gesprüht werden muss? Wir glauben: NEIN. Vielmehr sind sie wichtiger Teil einer Nahrungskette, die 

uns natürlich verborgen bleibt, wenn wir uns nicht damit beschäftigen. 

Unser Rat. Lassen Sie ab von Rasenmähern und Mährobotern, gönnen Sie sich und Ihrem Rasen eine 

Auszeit, schauen Sie dem Gras beim Wachsen zu und genießen Sie die Natur im eigenen Garten. Die 

Artenvielfalt kommt dann von ganz alleine zurück. 

Zur Unterstützung von ihrer wichtigen Naturschutzarbeit zum Erhalt der Biodiversität bittet die GNA 

um Spenden auf das Konto IBAN: DE 75 5066 3699 0001 0708 00 bei der Raiffeisenbank Rodenbach. 

Spenden an die GNA können steuerlich abgesetzt werden. 
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